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de/frauenbeauftragte/index_html) eingerich-
tet, zu deren Angeboten auch die Medizinische 
Fakultät der TUM nahezu uneingeschränkt 
Zugriff hat. Das Gender-Zentrum organisiert 
zahlreiche Mentoring-Programme, Vorträge 
und Coachings, Seminare und Trainings, zum 
Beispiel auch Berufungstrainings. Individuelle 
Beratungen sind möglich zu den Themen Frau-
enforschung bzw. Frauenförderung, zu Gen-
derfragen bei (Abschluss-)Arbeiten, in Stipen-
dienangelegenheiten und zu Karrierefragen, zu 
Projektanträgen und bei persönlichen Proble-
men. Eine wichtige Aufgabe des TUM Gender-
Zentrums ist, die Fakultäten bei der Umset-
zung der DFG-Gleichstellungsstandards (siehe: 
www.dfg.de/download/pdf/foerderung/grund
lagen_dfg_foerderung/chancengleichheit/for
schungsorientierte_gleichstellungsstandards.
pdf) zu beraten und zu unterstützen. Das TUM 
Gender-Zentrum vergibt zudem Stipendien 
für Doktorandinnen, Postdoktorandinnen, Ha-
bilitandinnen und exzellenten wissenschaft-
lichen Nachwuchs. Im Jahr 2010 wurden sie-
ben Stipendien an Wissenschaftlerinnen der 
medizinischen Fakultät vergeben, 2011 sechs. 
Der Familienservice der TUM bietet vielfältige 

ditionelle Geschlechtsrollenerwartungen, die 
an Frauen und Männer gestellt werden und die 
sie an sich selbst stellen, als Ursache benannt.

Die Unterrepräsentanz von Frauen in Wissen-
schaft und Forschung mindert die Wettbe-
werbschancen Deutschlands. Daher verfolgen 
Bund und Länder schon seit über einem Jahr-
zehnt das Ziel, nachhaltig die Chancengleich-
heit von Frauen in Beruf und Hochschule 
durchzusetzen. Die TUM hat sich schon in der 
ersten Exzellenzinitiative 2006 klar und umfas-
send zum Thema Gender & Diversity bekannt. 
Im Zukunftskonzept: TUM. THE ENTREPRE-
NEURIAL UNIVERSITY ist das strategische Ziel 
formuliert: „TUM wants to become Germany`s 
most attractive university for female students
and scientists“. Im Zusammenhang damit wur-
den die Bereiche Gleichstellung, Beratung in 
Gender-Fragen und Work-Life-Balance, die 
Einrichtung eines Family Care Structural Funds 
und eines Gender Issue Incentive Funds, die 
Re-Integration nach Elternzeit und das „Mu-
nich Dual Career Center“ mit konkreten Ziel-
setzungen dargestellt. An der TUM wurde das 
TUM Gender-Zentrum (http://portal.mytum.

„Die Medizin wird weiblich“ – auch an der Fa-
kultät für Medizin der Technischen Universität 
München (TUM). Im Jahr 2010 (Sommerse-
mester 2010 und Wintersemester 2010/2011) 
waren 68 Prozent der 294 Studienanfänger 
weiblich. 53 Prozent der abgeschlossenen 
Promotionen wurden von Studentinnen an-
gefertigt. Interessanterweise finden sich diese
Verhältnisse aber auf den oberen Stufen der 
Karriereleiter nicht wieder, hier nimmt der 
Frauenanteil drastisch ab. 2010 wurden 23 Pro-
zent der Habilitationen von Frauen verfasst. 
17 Prozent Professorinnen stehen 83 Prozent 
Professoren gegenüber. Von den Universitäts-
professuren werden 21 Prozent durch Frauen 
besetzt. 

Standardisierte Untersuchungen dahingehend, 
was die tatsächlichen Gründe für den gerin-
gen Frauenanteil auf den höheren Stufen der 
medizinisch-wissenschaftlichen Karriereleiter 
sind, gibt es bislang nicht. Gründe für diesen 
Schereneffekt werden zum Teil in strukturellen 
Merkmalen des Arbeitsplatzes Klinik gesehen, 
die eine Vereinbarkeit von Arbeit und Familie 
schwierig gestalten. Zum anderen werden tra-

Gleichstellungsmaßnahmen an der Fakultät für 
Medizin der Technischen Universität München
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In einer Serie stellen die Medizinischen Fakultäten der fünf Uni-
versitäten in Bayern im „Bayerischen Ärzteblatt“ ihre Projekte 
zur Frauenförderung/Chancengleichheit von Frauen und Män-
nern vor. 

Die Redaktion
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als erfreulich zu bezeichnen. Aktuell erfolgt die 
Dateneingabe, mit ersten Ergebnissen ist im 
Herbst zu rechnen. Die Ergebnisse sollen un-
ter anderem als Grundlage zur Diskussion von 
Handlungsempfehlungen und Möglichkeiten zu 
deren Umsetzung dienen.
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Unter Federführung der Frauenbeauftragten 
wird derzeit eine aus Exzellenzmitteln der TUM 
geförderte Studie zum Thema „Die wissen-
schaftliche Karriere in der Medizin – gibt es 
geschlechtsspezifische Unterschiede?“ durch-
geführt. Es soll untersucht werden, wie sich 
die tatsächliche Situation von Ärztinnen und 
Ärzten an der Medizinischen Fakultät der TUM 
in Bezug auf ärztliche Tätigkeiten, Forschung, 
Karriere und Familie darstellt. Es soll zudem 
der Zusammenhang zwischen situativen Bedin-
gungen sowie gender- und laufbahnbezogenen 
Einstellungen und einer „wissenschaftlichen 
Karriere“ untersucht werden. Alle (rund 700) 
ärztlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter er-
hielten einen standardisierten Fragebogen mit 
Fragen zu den Themenkomplexen Arbeitszeit, 
Arbeitszufriedenheit, Forschungsbedingungen, 
Forschungskompetenz, familiäre Rahmenbe-
dingungen, laufbahnrelevante Einstellungen 
und Bedarf im Hinblick auf Kinderbetreuung. 
Der Rücklauf der Fragebögen ist mit 48 Prozent 

Serviceleistungen an, die den besonderen An-
forderungen von Familien entsprechen, wie 
zum Beispiel Beratung bei Fragen in Zusam-
menhang mit der Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf, Vermittlung von Kinderbetreuung, Teil-
übernahme von beruflich bedingten Kinderbe-
treuungskosten, usw.

Die Frauenbeauftragte der Fakultät für Medizin 
am Universitätsklinikum rechts der Isar wird 
derzeit mit vier Wochenstunden vom Dekanat 
finanziert und von zwei Stellvertreterinnen un-
terstützt. Die Frauenbeauftragte gehört dem 
Fakultätsrat und den Berufungsausschüssen als 
stimmberechtigtes Mitglied an. Ihre Aufgabe 
ist es, sich für das weibliche, ärztliche bzw. wis-
senschaftliche Personal und die Studentinnen 
der Medizin einzusetzen. Hierzu zählt vor allem 
die individuelle Beratung der Studentinnen und 
Mitarbeiterinnen in enger Zusammenarbeit mit 
dem Gender-Zentrum der TUM. Die Frauenbe-
auftragte organisiert ein- bis zweimal pro Jahr 
Veranstaltungen für Studentinnen und ärzt-
liche bzw. wissenschaftliche Mitarbeiterinnen. 
Aktuell steht die Neuformulierung des Gleich-
stellungsplans der Fakultät an, der 1996(!) ver-
fasst wurde, sowie in der Folge seine Umset-
zung.

Das Universitätsklinikum rechts der Isar er-
kennt zunehmend seine Verpflichtungen im 
Hinblick auf Kinderbetreuungsangebote. Seit 
einigen Jahren zeigt sich, dass nicht mehr al-
lein die Attraktivität des wissenschaftlichen 
Standortes neue Mitarbeiter anzieht, sondern 
dass gerade auf Leitungsebene nicht selten die 
Sicherstellung der Kinderbetreuung als Voraus-
setzung für einen Wechsel an das Klinikum ein-
gefordert wird. Schon vor einigen Jahren wur-
de am Klinikum das Kinderbetreuungsangebot 
ausgebaut, wobei die zusätzlichen zwölf Kin-
dergarten- und zwölf Krippenplätze allerdings 
eher als „Tropfen auf den heißen Stein“ be-
zeichnet werden müssen. Erstmals in den kom-
menden Sommerferien bietet das Klinikum eine 
zweiwöchige Ferienbetreuung für Kinder von 
Klinikangestellten zwischen sechs und zwölf 
Jahren an. Die Ferienbetreuung soll nächstes 
Jahr weiter ausgebaut werden. Ehrgeiziges Ziel 
der Zukunft ist ein großes „Kinderhaus“, um vor 
allem den Bedarf der Klinikmitarbeiter im Hin-
blick auf Kinderbetreuung abzudecken.

Familienfreundlicher Arbeits-
platz für Ärztinnen und Ärzte 
– Lebensqualität in der Berufs-
ausübung

Das unter der Urheberschaft der Bundesärz-
tekammer von Dr. Astrid Bühren und Dr. An-
negret E. Schoeller herausgegebene Hand-
buch „Familienfreundlicher Arbeitsplatz für 
Ärztinnen und Ärzte“ zeigt anhand vieler 
guter Beispiele auf, wie diesen Herausforde-
rungen begegnet werden kann.

Das Buch kann kostenfrei beim Informati-
onszentrum der Bayerischen Landesärzte-
kammer, Telefon 089 4147-191 oder bei der 
Redaktion des Bayerischen Ärzteblatts, E-
Mail: aerzteblatt@blaek.de, angefordert und 
von der Homepage der Bundesärztekammer 
unter www.baek.de heruntergeladen werden.




